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GdaUctt, Sat 24. «cptemticr 1892.

ItlilHieilflintdl' unb weiß crbßeinf wir jebroeber junge 3«ann,
IVUIJJUII JUUU|. peffen Äetrjf^lag ftctttcw jîSaljn entgegen fiebern Rann.

Scfjitlj uitb fyövberung ber

|>aubnicrf»4W)rünge.

3n feinem Referate über biefe

tarage, baSigerr Oftufeumlbirettor
©. 2Bilb«®feIl in ber ©aupt»
oetfammlung ber „Schweiber,
©emeinnüfcigen © e f e 11«

f et) a f t" in 6t. ©allen kielt,
fteilte er folgenbe Sfjefen auf:

SDie ©etnerbelekre ift bis in bie neuefte Qeit öom Staat
außer Sicht getaffen morbett, währenb bie formale Sdjulbilbung
fi<h feiner Unterfiüfcung in fteigenbem 3Jlaße erfreut.

derjenige, ber fich für ein ©eWerbe auSbilbet, bot aber
eben fo öiel Slnfprucf) auf Jßülfe in feiner Slugbilbung, mie

jene, welche mit reiner Sdjulbilbung ifjren 33eruf refp. %
Slnêtommen bewirten.

®3 fcfjeint barnm gerecht, baß bie StUgemeinfjeit fiep
bamit befdfiäftige, für bie richtige geroerbliche Slugbilbung ber
bem ^anbwerfe fich 3u®enbenben p forgen.

Siefeg erfepeint nothwenbig, roeil eineStheilS paffenbe
Sehrgelegenheit oft nur burdj Vermittlung Sritter fich finben
'äfft unb in ©rmangelung folctjer oerfehlte Schritte gethan
»erben; (fiehe Krebg, Sehrlinggfchuh) anberfeitS, weit auch
bem ÜJieifter ftetSfort mehr Sd)Wierigteiten erroachfen bei ber

richtigen Slugbilbung bon Sehrlingen.
®urcp eine fadbiEunbige, bon aßen Steilen anerfannte

^ermittler=Shätigfeit auf biefem ©ebiete liefeen fic£> folgenbe
SSortfteile erreichen:

1. Sie StuSroahl beS richtigen Verufeg unb bie 2Ba£)I
eineê paffettben SehrmeifterS.

2. Sie Utegelung beg Sehrberbältniffeg auf gerechte unb
bertragtich beftimmte SBeife.

8. Sie Sinnahme bon Sehrlingen buret) tüchtige Dteifter,
bie fich hiep jept nicht ober nicht mehr berftehen, inbem für
gehörige Ueberroachnng ber Sehrtinge ©arantie geboten unb
biefe Verantmortlicpteit bem Sßeifter abgenommen wirb.

4. SDurch ©eroahrung bon pm Vornherein feftgefteßteu
reiflichen Sehrgelbertt tonnte pm galten bon Sehrlingen
aufgemuntert werben, toährenb p gleicher geit ein Slufficbtg*
recht mit biefem höheren Sehrgelb oerbunben werben tonnte.

Ilm biefe Vortbeile p erreichen, würben folgenbe 23or=

tehren p treffen fein:
1. @g wirb ein aßgemeineg Sehrlinggpatronat gefepaffen.

2. Sag patronat fteßt eine Sifte Bon SJteiftern auf,
benen Sehrlinge mit Vertrauen übergeben werben tonnen unb
gewährt für bie Sepre bei benfelben wo nötf)ig llnterftüpung
in bem Sinne, baff ein beftimmteg, für jebett Veruf befonberg,
aber reichlich bemeffeneS Sehrgelb ganj ober theilroeife be=

ftritten wirb.
3. Sag patronat wahrt fich bag Utecht ber Stufficht über

bie Sehrlinge, oereinbart ben bem Sehrlinge p gewährenbeu
Scpulbefucb auf ©runb beg fcfjtüeiger. Sîormaiïehrbertrageg
unb überwacht beffen richtige Veobadjtung.

4. Sag fßatronat fafet auch bie grage in'ë Sluge, in
wie fern burch Kombination ber Sebre bei Derfctjiebenen Spe=
äialiften eines Verufeg bie Vortpeile ber ©rlernung befon»

für -<

die schweizer.
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St. Gallen, den 24. September 18SS.

Waäkenfnrnkil' und welk erscheint mir jedweder junge Wann,
^NljjlNsprttal» Dessen Aerzschlag keinem Wahn entgegen fievern kann.

Schutz und Förderung der

Handwerks-Lehrlinge.

In seinem Referate über diese

Frage, das Herr Museumsdirektor
E. Wild-Gsell in der Haupt-
Versammlung der „Schweizer.
Gemeinnützigen Gesell-
schast" in St. Gallen hielt,

stellte er folgende Thesen auf:
Die Gewerbelehre ist bis in die neueste Zeit vom Staat

außer Acht gelassen worden, während die formale Schulbildung
sich seiner Unterstützung in steigendem Maße erfreut.

Derjenige, der sich für ein Gewerbe ausbildet, hat aber
eben so viel Anspruch auf Hülfe in seiner Ausbildung, wie
jene, welche mit reiner Schulbildung ihren Berns resp, ihr
Auskommen bewirken.

Es scheint darum gerecht, daß die Allgemeinheit sich

damit beschäftige, für die richtige gewerbliche Ausbildung der
dem Handwerke sich Zuwendenden zu sorgen.

Dieses erscheint nothwendig, weil einestheils passende

Lehrgelegenheit oft nur durch Vermittlung Dritter sich finden
iäßt und in Ermangelung solcher verfehlte Schritte gethan
werden; (siehe Krebs, Lehrlingsschutz) anderseits, weil auch
dem Meister stetsfort mehr Schwierigkeiten erwachsen bei der

richtigen Ausbildung von Lehrlingen.
Durch eine fachkundige, von allen Theilen anerkannte

Vermittler-Thätigkeit auf diesem Gebiete ließen sich folgende
Vortheile erreichen:

1. Die Auswahl des richtigen Berufes und die Wahl
eines passenden Lehrmeisters.

2. Die Regelung des Lehrverhältnisses auf gerechte und
vertraglich bestimmte Weise.

3. Die Annahme von Lehrlingen durch tüchtige Meister,
die sich hiezu jetzt nicht oder nicht mehr verstehen, indem für
gehörige Ueberwachnng der Lehrlinge Garantie geboten und
diese Verantwortlichkeit dem Meister abgenommen wird.

4. Durch Gewährung von zum Vornherein festgestelltem
reichlichen Lehrgeldern könnte zum Halten von Lehrlingen
aufgemuntert werden, während zu gleicher Zeit ein Aufsichts-
recht mit diesem höheren Lehrgeld verbunden werden könnte.

Um diese Vortheile zu erreichen, würden folgende Vor-
kehren zu treffen sein:

1. Es wird ein allgemeines Lehrlingspatrouat geschaffen.

2. Das Patronat stellt eine Liste von Meistern auf,
denen Lehrlinge mit Vertrauen übergeben werden können und
gewährt für die Lehre bei denselben wo nöthig Unterstützung
in dem Sinne, daß ein bestimmtes, für jeden Beruf besonders,
aber reichlich bemessenes Lehrgeld ganz oder theilweise be-

stritten wird.
3. Das Patronat wahrt sich das Rechl der Aufsicht über

die Lehrlinge, vereinbart den dem Lehrlinge zu gewährenden
Schulbesuch auf Grund des schweizer. Normallehrvertrages
und überwacht dessen richtige Beobachtung.

4. Das Patronat faßt auch die Frage in's Auge, in
wie fern durch Kombination der Lehre bei verschiedenen Spe-
zialisten eines Berufes die Vortheile der Erlernung beson-
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berer Spezialitäten mit ber alifeitigen Slugbilbung im Serufe
berbunben merben fönnte.

5. Sag ißatronat bemüht fidj für bie erftmalige $ta*
Zirung ber regelrecht aug ber Sehre tretenben.

* **
Ser Korreferent, §err Krebg, Sefretär beg Sdjmeizer.

©emerbebereing, befpridjt, mag bie gemeinmigige ©efeßfdjaft
in Sachen ber §anbmerferleljrlinge tbnn ïann. ©r befür=
mortet bie ©rridjtung bon ißatronaten für ©anbroerferlegr»
linge an ben einzelnen Orten. ©g banbte fief) babei nicht
um eine zentrale Organifation, fonbern um totale. Siefe
Sßatronate foüten bag ethifege SStoment bei ben Sehlingen
baben, aber auch öfonomifh unterftügenb eingreifen. Speziell
fei in gröberen Orten bie ©rridjtung bon Sehrlingggeimftätten
unter gügrung ber fßatronate angezeigt, roetebe ben Sehr»

tingen ein ObbadE) nnb anregenbe unb fröhliche Unterhaltung
bieten. Oer Korreferent ftettt hierauf folgenden Antrag: „Sie
Serfammlung motte ihr Sentralfomite beauftragen, in 58er-

binbung mit anberen Vereinen unb Organen bie nötigen
Schritte bei ber ©ibgenoffenfdjaft zu thun, zum Sdjuge ber

gemerblicben Sugenb gegen Ueberanftrengung unb Augbeutung,
ferner eine Steform beg jQanbmerferlegrlinggroefeng anzuftreben
unb bie ©rridjtung örtlicher Segrlinggpatronate zu förbern."

5)aö ©tubulin ber 9iaturformcn für bett fünft»
gcmcrbficöen getönter.

(Scbiuh.)

Siefe meifterhafte ©rflärung beg meltberühmten Kunft»
mertg lagt zugleich fo recht beutlich, mag SJteurer anftrebt.
Sag Kunftmerf foil feine eigentlidhe Statuntadjagmung fein,
fonbern „fidj bei ben intimften Staturanalogien in einer fünft»
lerifch burdjaug oergeiftigten ©efammtform unb in godjgrabig
unb fchön ftitifirtem Ornament augfpreegen." Stuf bem öon
ihm betreteneu SBege mirb ber Schüler ferner nicht nur bag

Steite finben, fonbern auch bag Sitte üerftehen lernen.

„SBie ber Kürbig, bag ®orn beg Ochfen zuerft fetbft atg

glafdje unb Srinfgefäh bienenb, ein Sßrototpp für fünftlidje
glüffigfeitgbeljälter abgab, mie bag ®i, bie cglinbrifdje §of)t=
form beg Sambug, bie augtabenbe Siuie beg 23Iument*etcheg

SJtotibe für bie ©ntmtcftung ber oietgeftaltigen ©efähformen
lieh, Wie bag Slmmonghorn unb SBtbbergorn bie Solute brehen

tiefen; mie ber aufftrebenbe Schaft ber Salme mit feiner
Krone ein Sorbilb ber Säule gab; mie ber Kiel beg Schiffes,
ber Sorpebo bie fform bem Sifdje entlehnten; mie bie

©riechen ben gufs ihrer Sanf, ihreg Stanbleudjterg in
Sömenflaue nnb Sodgbein fauben; mie Salmmebel unb

58fauenfchmeif zum (Çâdjer, Stufcgel zur Sdjaale, Seere unb

©ichet zur Sominel, ©ampanita zum ©lödcijen unb 5ßinien=

zapfen zur ®nbigung beg Sacgugftabeg mnrbe, uahbern er
ben SBeitt beg ©otteg geharzt halte — fo merben fich hem

Singe beg Suchenben allenthalben bie llifprunggformeu ober

menigfteng bie Slnregung zur ©eftattung für SSteufdjenmerf

in ber Statur aufbringen."
Sag oergleicgenbe Stubium ber fformen in Kunft unb

Statur, bag ift ber befte Söeg, auf bem ^rofeffor SJteurer

feine Schüler zum $mle führen mill. ®r fagt ihnen nicht:
„So ober fo mirb ftiliftrt." Slber er zeigt ihnen einen

Afantgug bon einem griecl)tfchen Säulenfapitäl unb lägt fie
bie charafteriftifchen g-ornten eines Stfanthugblatteg frei oon
ben Sufäßigfeiteit beg SBacbStgumg aber genau big in'g
fleinfte auatomifche Setail nach ber Statur zeichnen unb mo=
beHiren. SBenn nun ®iner menige Seifpiele auf biefe SBeife

grünblich ftubirt unb oerftanbeit hat, muß er fa bon felbft
bei jebeut meiteren Seifptel barauf tommen, mo in ber Statur
bag bermerthbare Staterial für bie Stilformen liegt, unb muh
lernen, eg zu oermerthen. Surd) bie gemiffenhaftefte unb

mitgeboflfte Slrbeit nadj Vorlagen unb SJtobeHen mirb man
benttod) feinem Schüler bag ©rfinben öon formen lehren.
Slber bagu fann man ihn bringen, bah er nach unb nach I

bag ©garafteriftifdje jeber Staturform für ben Stil inftinftib
erfafjt, bah .er fish nach unb nach eine SBeife aneignet, bie
Statur zu fegen unb für feine Swede aufzufaffen, bie unbe»

muht zum Stil mirb, bie an ftd) fdjcm Stil ift.
Sie Schülerarbeiten, bie Sßrofeffor SJteurer oorführte, barf

man gerabezu glänzenbe Stefultate nennen, ©anz abgefehen
oon ber bortrefflichen Sedjnif, in ber fie auggeführt finb,
machen fie auch feitte Soeen in überrafchenber SBeife flar.
Sa ift ber ®nbtrieb eineg Kaftauienzmeigeg mit ben zarten,
eben auggefdjlüpften Slattern, mit Slätter» unb Slütgen»
fnofpen — im ©runbe eine reine Staturmiebergabe, nur bon
Sufäßigfeiten befreit — unb boch bag föftlichfte Ornament,
bireft bermenbbar big zu feiner Sßolhchromie. Sa fehen mir
einen Krautfopf mit geringfügigen Seränberungen zum Säulen»
fapitäl umgemanbelt, mir fehen, bah bie jungen Slaitanfäge
einer Siftel ober eineg garng bag SJtotio geben für eine

gothifche „Krabbe" unb bah fchliefslich ein ganzeg, gotgifdjeg
Shürmchen, mit ben zur Kreuzblume hinanfirebenben Krabben
einfach ber Struftur ber pflanze nahgebilbet ift. Söir finben,
bah bie Kannelirung ber griedjifhen Säulen ebenfo ihren
Urfprung in ber ©eftaltung beg Sftanzenfdjafteg hat, mie

bielleicht bie ©lieberung gothifher SjSfeiler. 2Bir fehen, bah

jebeg Slatt, bag ba braufsen auf ©otteg grüner @rbe mäcggt,

auf feine harafferiftifege Staturform, feinen Sgpug zurüdge»

führt, ein Ornament ift, jebe Slume, jebe Knofpe, jebe fÇrucht-

So grünblih Srofeffor ©teurer fein Sgftem auggear»
beitet hat, fo grünblih ift er auch in feiner SJtetgobe, eg

ben Schülern zu eigen zu mähen. ®r läfjt fie mit bem Stu»
bium ber einfahften formen beginnen, mit bem Stubium zu»

nähft ber einfahften Slätter. hier freilih foibert er bie

gröfste miffen fh aftlih e ©enauigfeit, bie Sängenöergältniffe
ber hauptabern, bie bazmifhen liegenben SBinfel u. f. m.

Sllleg bag muh auf'g ©rünblidjfte erroogen fein, mie er auch

grohen SBertlj legt auf bie fpiralförmige Stellung ber Statt»
anfüge am Shaft ober bie fpiralförmige Slnorbitung einer

Slüthenbolbe, eineg pmenzapfeng unb ähnlicher ©ebilbe.

Senn ohne bag fann ja bag ganze Silbungggefeg, melheg
bag Slatt berftehen lieh, uiht berftanben merben.

3n gleiher SBeife mirb bei bem Seihen anberer Sftanzen»
theile, Slüthen, Serzmeigungen n. f. m. zu SBerfe gegangen,
big ber Schüler auch für bermideltere Slufgaben reif ift.
Sie gröhte Slufgabe beg Sehrerg ift eg babei, ben Schüler

ZU ftänbigen Sergleihen anzuregen, ihm zu zeigen, mag bie

einzelne 2lrt befonberg für fid; hat, unb mie bieleg ber @nt»

mieflung aller pflanzliheu ©ebilbe gemeinfam ift. ©tit bem

innigeren Serftänbnih für bie tief in ben Staturgefegen be»

grünbete Sdönheit muh bem Sernenben auh roagrhaftig
bie gfreube nn folhem Shaffen roahfen. Unb ben augge»

fteUten Slrbeiten fortgefhritteneren ©rabeg mar auh überall

ein fünftlerifher, freier, felbftftänbiger ©harafter anzufennen,
bem bie geometrifh ftrenge SBieberaabe ber formen bnrhaug
feinen Slbbruh that.

Sefonberg grogen SBerth mirb auh, wie eg ja in ber

Statur ber Slrbeiten für funftgemerblihe Swede liegt, an

plaftifhe SBiebergabe ber betreffenben Smraen p legen fein

unb auh folcge, bie ebenfo gefhtdt alg gemiffengaft augge»

führt maren, legte ©rofeffor SJieurer feinen hörern bor. Sazn
famen gerabezu prahtboße Sronzeabgüffe nah Staturformen,
bie bon Stifini in Stom in ftaunengmürbiger SBeife heigeft^h

finb, unb ben oielbemunberten japanifhen Sroncen in Stih^
nahftefjen. ©ine Koßeftion galbanifcger SStetaßifirungen bon

Srantmann in Sitünhen, melhe bie fnbtilften Setailg ber

Sflauze noch erfennen liehen, bemieg, bah Üh auf biefem

Éîege paffenbe Sehrmittel fhaffen laffen mühten.
SBie fruegtbringenb bie Anregungen, bie ©rofeffor ©teurer

borbradite, fein fönnen unb finb, bemieg niegt nur ber

lebhafte Seifaß, ben fein Sortrag fanb, fonbern noch biet

mehr bie lebhafte Siefuffion, bie er hervorrief unb bie in

ben einzelnen ©rnppen ber Suhorer nod) big in bie fpäte

Staht fortbauerte.
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derer Spezialitäten mit der allseitigen Ausbildung im Berufe
verbunden werden könnte.

5. Das Patronat bemüht sich für die erstmalige Pla-
zirung der regelrecht aus der Lehre tretenden.

-i-

Der Korreferent, Herr Krebs, Sekretär des Schweizer.
Gewerbevereins, bespricht, was die gemeinnützige Gesellschaft
in Sachen der Handwerkerlehrlinge thun kann. Er befür-
wortet die Errichtung von Patronaten für Handwerkerlehr-
linge an den einzelnen Orten. Es handle sich dabei nicht
um eine zentrale Organisation, sondern um lokale. Diese
Patronate sollten das ethische Moment bei den Lehrlingen
haben, aber auch ökonomisch unterstützend eingreifen. Speziell
sei in gröberen Orten die Errichtung von Lehrlingsheimstätten
unter Führung der Patronate angezeigt, welche den Lehr-
lingen ein Obdach und anregende und fröhliche Unterhaltung
bieten. Der Korreferent stellt hierauf folgenden Antrag: „Die
Versammlung wolle ihr Zentralkomite beauftragen, in Ver-
bindung mit anderen Vereinen und Organen die nöthigen
Schritte bei der Eidgenossenschaft zu thun, zum Schutze der

gewerblichen Jugend gegen Ueberanstrengung und Ausbeutung,
ferner eine Reform des Handwerkerlehrlingswesens anzustreben
und die Errichtung örtlicher Lehrlingspatronate zu fördern."

Das Studium der Naturformen für den kunst-
gewerblichen Zeichner.

(Schluß.)

Diese meisterhafte Erklärung des wellberühmten Kunst-
Werks sagt zugleich so recht deutlich, was Meurer anstrebt.
Das Kunstwerk soll keine eigentliche Naturnachahmung sein,
sondern „sich bei den intimsten Naturanalogien in einer künst-

lerisch durchaus vergeistigten Gesammtform und in hochgradig
und schön stilisirtem Ornament aussprechen." Auf dem von
ihm betretenen Wege wird der Schüler ferner nicht nur das
Neue finden, sondern auch das Alte verstehen lernen.

„Wie der Kürbis, das Horn des Ochsen zuerst selbst als
Flasche und Trinkgefäß dienend, ein Prototyp für künstliche

Flüssigkeitsbehälter abgab, wie das Ei, die cylindrische Hohl-
form des Bambus, die ausladende Linie des Blumenkelches
Motive für die Entwicklung der vielgestaltigen Gefäßformcn
lieh, wie das Ammonshorn und Widderhorn die Volute drehen

ließen; wie der aufstrebende Schaft der Palme mit seiner
Krone ein Vorbild der Säule gab; wie der Kiel des Schiffes,
der Torpedo die Form dem Fische entlehnten; wie die

Griechen den Fuß ihrer Bank, ihres Standleuchters in
Löwenklaue und Bocksbein fanden; wie Palmwedel und

Pfauenschweif zum Fächer, Muschel zur Schaale, Beere und

Eichel zur Bommel, Campanila zum Glöckchen und Pinien-
zapfen zur Endigung des Bachusstabes wurde, nachdem er
den Wein des Gottes geharzt hatte — so werden sich dem

Auge deS Suchenden allenthalben die llisprungsformen oder

wenigstens die Anregung zur Gestaltung für Menschenwerk
in der Natur aufdrängen."

Das vergleichende Studium der Formen in Kunst und

Natur, das ist der beste Weg, auf dem Professor Meurer
seine Schüler zum Ziele führen will. Er sagt ihnen nicht:
„So oder so wird stilisirt." Aber er zeigt ihnen einen
AkanthuS von einem griechischen Säulenkapitäl und läßt sie

die charakteristischen Formen eines Akanthusblattes frei von
den Zufälligkeiten des Wachsthums aber genau bis in's
kleinste anatomische Detail nach der Natur zeichnen und mo-
delliren. Wenn nun Einer wenige Beispiele auf diese Weise
gründlich studirt und verstanden hat, muß er ja von selbst
bei jedem weiteren Beispiel darauf kommen, wo in der Natur
das verwerthbare Material für die Stilformen liegt, und muß
lernen, es zu verwerthen. Durch die gewissenhafteste und

mühevollste Arbeit nach Vorlagen und Modellen wird man
dennoch keinem Schüler das Erfinden von Formen lehren.
Aber dazu kann man ihn bringen, daß er nach und nach

das Charakteristische jeder Naturform für den Stil instinktiv
erfaßt, daß er sich nach und nach eine Weise aneignet, die
Natur zu sehen und für seine Zwecke aufzufassen, die unbe-
wußt zum Stil wird, die an sich schon Stil ist.

Die Schülerarbeiten, die Professor Meurer vorführte, darf
man geradezu glänzende Resultate nennen. Ganz abgesehen

von der vortrefflichen Technik, in der sie ausgeführt sind,
machen sie auch seine Jseen in überraschender Weise klar.
Da ist der Endtrieb eines Kastanienzweiges mit den zarten,
eben ausgeschlüpften Blättern, mit Blätter- und Blüthen-
knospen — im Grunde eine reine Naturwiedergabe, nur von
Zufälligkeiten befreit — und doch das köstlichste Ornament,
direkt verwendbar bis zu seiner Polychromie. Da sehen wir
einen Krautkopf mit geringfügigen Veränderungen zum Säulen-
kapitäl umgewandelt, tpir sehen, daß die jungen Blattansätze
einer Distel oder eines Farns das Motiv geben für eine

gothische „Krabbe" und daß schließlich ein ganzes, gothisches

Thürmchen, mit den zur Kreuzblume hinanstrebenden Krabben
einfach der Struktur der Pflanze nachgebildet ist. Wir finden,
daß die Kannelirung der griechischen Säulen ebenso ihren
Ursprung in der Gestaltung des Pflanzenschaftes hat, wie

vielleicht die Gliederung gothischer Pfeiler. Wir sehen, daß

jedes Blatt, das da draußen auf GotteS grüner Erde wächst,
auf seine charakteristische Naturform, seinen Typus zurückge-

führt, ein Ornament ist, jede Blume, jede Knospe, jede Frucht.
So gründlich Professor Meurer sein System ausgear-

beitet hat, so gründlich ist er auch in seiner Methode, es

den Schülern zu eigen zu machen. Er läßt sie mit dem Stu-
dium der einfachsten Formen beginnen, mit dem Studium zu-
nächst der einfachsten Blätter. Hier freilich fordert er die

größte wissenschaftliche Genauigkeit, die Längenverhältnisse
der Hauptadern, die dazwischen liegenden Winkel u. f. w.

Alles das muß auf's Gründlichste erwogen sein, wie er auch

großen Werth legt auf die spiralförmige Stellung der Blatt-
ansähe am Schaft oder die spiralförmige Anordnung einer

Blüthendolde, eines Pinienzapfens und ähnlicher Gebilde.

Denn ohne das kann ja das ganze Bildungsgesetz, welches

das Blatt verstehen ließ, nicht verstanden werden.

In gleicher Weise wird bei dem Zeichen anderer Pflanzen-
theile, Blüthen, Verzweigungen u. s. w. zu Werke gegangen,
bis der Schüler auch für verwickeltere Aufgaben reif ist.

Die größte Aufgabe des Lehrers ist es dabei, den Schüler

zu ständigen Vergleichen anzuregen, ihm zu zeigen, was die

einzelne Art besonders für sich hat, und wie vieles der Ent-
Wicklung aller pflanzlichen Gebilde gemeinsam ist. Mit dem

innigeren Verständniß für die tief in den Naturgesetzen be-

gründete Schönheit muß in dem Lernenden auch wahrhaftig
die Freude an solchem Schaffen wachsen. Und den ausge-

stellten Arbeiten fortgeschritteneren Grades war auch überall

ein künstlerischer, freier, selbstständiger Charakter anzukennen,
dem die geometrisch strenge Wiedergabe der Formen durchaus

keinen Abbruch that.
Besonders großen Werth wird auch, wie es ja in der

Natur der Arbeiten für kunstgewerbliche Zwecke liegt, an

plastische Wiedergabe der betreffenden Formen zu legen sein

und auch solche, die ebenso geschickt als gewissenhaft ausge-

führt waren, legte Professor Meurer seinen Hörern vor. Dazu

kamen geradezu prachtvolle Bronzeabgüsse nach Naturformen,
die von Nisini in Rom in staunenswürdiger Weise hergestellt

sind, und den vielbewunderten japanischen Broncen in Nichts

nachstehen. Eine Kollektion galvanischer Metallisirungen von

Trautmann in München, welche die subtilsten Details der

Pflanze noch erkennen ließen, bewies, daß sich auf diesem

Wege passende Lehrmittel schaffen lassen müßten.
Wie fruchtbringend die Anregungen, die Professor Meurer

vorbrachte, sein können und sind, bewies nicht nur der

lebhafte Beifall, den sein Vortrag fand, sondern noch viel

mehr die lebhafte Diskussion, die er hervorrief und die iu

den einzelnen Gruppen der Zuhörer noch bis in die späte

Nacht fortdauerte.
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